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Die Ausbildung yon Studenten im Fachgebiet Architektur \'erlangt 
die umfangreiche Aml'endung audiovisueller Hilfsmittel. Diese }Iittel be­
~chränken sich normalerweise auf die Verwendung des Tafelbildes (Wanel­
tafelzeiclmung) und projizierte Dias. Das Tafelbild ist stark subjektiv durch 
die Persönlichkeit des Vortragenden geprägt. da es eine Abstraktion der "Wirk­
lichkeit darstent und es sich bei derartigen Abstraktionen grundsätzlich um 
eine subjekti"e Auswahl der dargestellten Elemente handeln muß. Im allge­
meinen strebt man heute meIn nach Objekti-dtät in der Lehre und das führt 
zu f'iner stärkeren Vernachlässigung des Tafelbildes zugunsten der Proj ektion 
"on Diapositi"en. 

Beide HilfsmitteL sO"ll'ohl das Tafelbild wie auch das Diapositiv haben 
den großen Nachteil. daß sie die räumliche Wirklichkeit der Architektur nur 
zweidimensional mit heschränktem Gesichtsfeld darstellen können, Der 
räumliche Eindruck ist also nur in sehr heschränktem Maße erfaßbar. E~ 
fehlen diesem YOl' allem die weiteren Bereiche der Umgehung. Diese Tatsach., 
führte sehr häufig zur "Hrstärkten Anwendung "on \Veitwinkelohjektiven 
bei der fotografisehen Aufnahme. Durch sie erfaßt man zwar einen größeren 
Winkel der räumlichen Realität, doch ist jedem, der mit derartigen Fotos 
arbeitet, bekannt, daß durch \Veitwinkelobjektive beachtliche räumliche 
Verfälschungen entstehen: Die Räume erscheinen "deI größer, als sie in Wirk­
lichkeit sind. Die Folge ist, daß heutzutage bei der Aufnahme \'on architektoni­
schen Räumen man meist Objektive \'erwenclet, die zwar etwas kurzbrenn­
weitiger als normale sind, doch aber noch nicht die bewußt erkennbaren 
perspektivischen Verzeichnungen aufweisen. 

Dieses in-den-Vordergrund-Rücken der größeren räumlichen Zusam­
menhänge führt notwendigerweise meistens zu einer ge"wissen Yernachlässi­
gung der Einzelheiten. Sie sind zwar notwendiger Teil des Ganzen. scheinen 
aber ohne heachtenswerten Eigenwert zu sein. Es mag hier die Behauptung 
gewagt werden, daß diese bevorzugte Form der fotografischen Darstellung 
von Architektur als Grundlage des Unterrichts sich auch mit auf die starke 
Unterbewertung des Details seitens unserer jungen Architekten ausgewirkt hat. 
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Im Idealfall müßtf' man den architektonischen Raum grundsätzlich 
in der Wirklichkeit demonstrieren. Das würde l: mformungen der Studien pläne 
yerlangen, die unrealisierbar sind. da sich df'rartiger Lntprricht nur auf 
Exb.lrsionen yerwirklichen lif'13e. Zweifellos hat aber auch eine Exkur,;ioll 
gpwisse einschränkende didaktische Seiten, auf die hier nicht eingegangen 
wt'rdcn soll. Die :\"ormalform der Lehn> ·wird also Vorlesung. thung und 
Seminar hleiben und damit wpitel'hin die lwrköl1lmlieht,n aurliu,"isudlpll 
Hilf::;mittel erfordt>rn. 

Wenn man yon der Dar:::tellung des Raumes in der Architt'ktur spricht. 
kommt man leicht in Versuchung. das Raumbild als Erwt'itel'ung <In darsld­
lplldel1 YIöglichkeitf'll in Betracht zu ziellPl1. Hier muß jedoch hetont II"erden, 
daß Raumhilder für den architektonischen Lnterricht wohl keinprlei Xutzen 
hringen können. Abgesphen yon dem einschränkenden Aufwand. ckn dip Ypr­
,,"eJHhmg YOll Brill"Il mit pnlarii'iertf'n Glii",ern hringt ulld de]' :\" ot·wi'ndigkpit 
der Anlage neuer Hörsäle, die dir· erforderliehen Sichtwillkd berücksichtigen, 
tritt auch bei größeren wiedel'gegehenen Dimensioncll keine lw~ondere anfIäl­
lige räumliche "Wirkung mehr auf. Grundlage auch der Ranmhildaufnahmt~ 
ist ja die normale fotografische Technik mit ihren Objektiven. Die ::\IängeI. 
die eine \1\Teitwinkelaufnahme eharakterisierPll. sind auch Jwim Weitwinkel­
Raumhild in y('rstärktl'm JI aße gültig. Wenn man sich aber auf Pllgerf' Bil(l­
ausschnitte heschränkt. dann erhält man wiederum keilwn Eindruck von 
den interessi(,renden :\" achhargehäuden im städtt'hauliclwl1 Raum bezidnmgs­
\\"('ise der weiteren \"Xc andfiihrung in Innenräumen. Da~ räumliche Erl('bllis 
würde sich wiederum nur auf einen eingegrenztt,n Au~;;;chllitt d(']" '\Virklieh­
h,it beschränken. 

Einen Gt'samtraurn kann uns nur die Arwinanderfügung ,"Oll Einzel­
hildern. dic auf eine]' Drehung der Kamera am Aufnahmestandort heruht. 
bringe!l. In eleganterer Form könntt' uns so l'twas der Schw,>nk in l,int'11l Film 
bieten. Und damit ;;;ind wir hei der eigentlichen Thematik. eh'mi wir WOll"1l 

uns ja hier über die :Möglichkeiten und Grenzen der Einheziehung des Filme;; 
in die Lehre im Fach Architt'ktur au;;einander;;;etz(·n. rnter Architektur wird 
hier nicht alI da::; yerstanden, wa;,; für Architekten f!t>!phrt wird, sOIlc!('rn 

speziell die Fragen der Wirkung und Gestaltung Hlll Architektur. ::;pi es nUll 
im Bereich der Planung oder auch hei der Betrachtung bereits ht'stt'Iwnder 
Bauwerke, die durch die Geschichte der Architektur lwhandelt werdPIl. Tat­
sächlich benutzen ja all dip Fachgebiete. die es mit ProZ\'ssPll zu tun halwn, 
bei denen etwas geschieht oder sich etwas yerändert. (1. h. alle technologischen 
und technischen Fachgehiete. schon langf' den Film al;;; Lehrmittel in ihrem 
rnt:t>rricht. Die Architektur. die als fertiges Produkt auf den ::\Iensclwn wirkt. 
ist aber etwas Statisches und \\"iderspricht damit der Spezifik der Filmmöglieh­
keiten, die ja durch die Bewegung charakterisiert werden. Hier solI es ja aueh 
nicht etwa um die Darstellung eier Bewegung gellen. di" durch die :\"utzung. 
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der Bauwerke durch den Menschten entsteht. Sie würde zwar eine we-sentlichc 
Se-ite der Architektur erfassen, doch aber stark von dem eigentlichen Sinn 
unseres Anliegens, nämlich die Wirkung des Gestaltetc·n darzustellen, ablenken. 

Gehen "wir doch noch einmal von unserer Ausgangsposition an diese 
Frage heran. Als Aufgabenstellung für Lehrfilme im Fach Architektur müßten 
wir dann die Bewegung vom aufgenommenen Objekt auf die aufnehmende 
Kamera verlagern, wodurch ein Eindruck entstehen solL der der möglichen 
Bewegung des menschliehtn Kopfes beim Ahtasten eines Raumes entspricht. 

"\\'er einmal he"wußt Kinofilme oder Fernsehfilme auf die Wiedergabe 
von Bauwerken hin hf~trachtet hat, wird sehr schnell feststellen. claß eine 
größere Folge VOll Schw"nkt, verwirrend "wirkt. Es entspricht eben doch 
nicht der Realität, daß d,'!" menschliche Kopf hei der \\'ahrnehmung des 
Raumes ständig hin und h<>r schwenkt - das wirkt krankhaft, und dieser 
krankhafte Eillflrnek .,ntsteht auch h"i filmi"clwl1 Anfnahmf,n. die elen Sc!l\,'eIlk 
a1;; Hauptg,'staltungsmittel verwenden. 

Es gibt recht umfangreiche aller auch nnterschi,'dliche Theorien über 
die Wirksamkeit des menschlichpn yisuellen Sinnes. Tatsächlich ist wohl clas 
erfaßte Bild \-ü,l w"iter. als wir normalerweise hehaupten und wird ergänzt 
durch akustische "\Vahrnehmullgen und Yielleicht auch durch elektrisch.: 
"\Vellen, wodurch, oIult' mit dem Kopf zu schwenken. größen; räumliche 
Zusammenhänge erfaßt werden können. Es kann hier nicht weiter dem nach­
gegangen werden, wie das Ahhild auf der gekrümmten Retina des Auges dann 
heschaffen ist. Dies('s Bild ist ja so schw('r erfaßbar und deuthar. da wir 
gewohnt sind, yieles gemäß unserer Erfahrung zu s('hen: So erfassen wir 
parallele Linien auch beim Hochschwellken des Kopfes weit,'r ah parallele 
Linien, ohwohl es t'igt'lltlich stürzende Linien werden müßten. Und auch 
bezüglich der Farbe können wir gleiche Feststellungen treffen: Die Veränderun­
gen des SOlllli'nlichtt':" im Tagesahlauf registrieren \,,-ir kaum und bezeichnen 
die ohjektive "Wiedergahe dieser Farbe durch das Farhfoto als Farhstich. 
Die Technik ist nichts Lehendes, und so kann sie auch nicht menschliche 
Erfahrungen herücksichtigen. Wir dürfen also mittels der Technik nie ein 
"\ ollkommenes Bild en\·arten. Was hat das mit unserem Problem JlU tun'? 

Das "\\/ esen menschlichen Sehen;;; scheint darin zu hestehen, daß man 
zwar große "Winkel erfaßL sich aber nur auf kleine Winkel konzentriert und 
dabei bei ruhiger Kopfhaltung mittels der Pupille das Bildfeld ahtastet. 
Annäherullgsweise wäre dies also dadurch zu simulieren, daß man großen 
Ühersichten eine Anzahl von Details anfügt. 

Das Filmschaffen hat diese Annäherung an menschliches Sehen als 
Regelhaftigkeit der eigenen Arheit schon recht früh zugrunde gelPgt. Die 
Regeln äußern sich im sogenannten Filmschnitt. also in der hewußten Anein­
anderreihung einJlelller Bildszelleil. Wenu man zu einer dem menschlich"ll 
Sehen angenäherten Darstellung auch cl.'r Architf\ktur kommen wilL müßte 
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man sich demnach auch diese Regeln de:; Filmschnitts aneignen. Dies ist 
jedoch leichter ausgesprochen, als verwirklicht, da langjährige Vorstellungs­
und Sichtgewohnheiten im Wege stehen. 

Wenn man nämlich yor die konkrete Frage gestellt wird, welche Details 
man an eine kurz gpzeigte Gesamtübersicht anfügen müßte, um die Situation 
verständlicher zu machen, dann gerät man bei der Architektur in Schwierig­
keiten. Da wir uns daran ge'wöhnt haben, Details stärker zu vernachlässigen, 
erscheinen uns diese sich yordrängenden Details erst einmal znfällig und 
bedeutungslos. Sie scheinen das Gesamtbild nicht zu vertiefen, sondern zu 
zersplittern. Die Annäherung an den visuellen Wahrnehmungsprozf'ß ist also 
keinesfalls so einfach. wie es erst einmal aussehen kann. 

Hier muß doch die Frage gestellt werden, 'wie wir denn eigentlich auf 
die Idee gekommen sind. uns mit der Einbeziehung des Filmes in die- Lehre 
zu hpsehäftigen. Dies geschah üher einen Umweg. 

Wie Sie hereits durch Prof. :Milde erfuhren. beschäftigen wir uns ,;chr 
"tark mit der Anal:-s p der Wirkung speziell der städtehaulichen Räume. 
Immer wieder zeigte sich, daß gerade hei Bearbeitung fel'llliegPIlCler Objekte 
11 achträglich noch Fragen auftreten, die nur in dem Ort selbst üherprüft 
werden können. So kam einer unserer Kollegen auf die Idee, oh man nicht 
die Erfassung clpr städtischen Räume mittels des Filmes als Dokument yor­
nehmen könnte und dann die ruhige. zeit aufwendige Analyse im Arheits­
zimmer an einem Betrachtungstisch erfolgen kann. Dieser Gedanke ist erst 
einmal yerlockend. Es zeigt sich aber sehr schnelL daß auch der Film nur 
clas registrieren kann. was man yorher bewußt gesehen hat und was daher 
durch die Kamera erfaßt wurde. :Man kann also kaum auf dem Film die Dinge 
finden, die man am Ort selbst auch übersehen hat. Das Filmen verlangt 
grundsätzlich erst einmal eine genaue Ordnung auf Grund der Kenntnis des 
Stoffes. Es hietet dann aher sehr exakte :Mögliehkeiten der Wissensweiter­
leitung. Durch die8e Erke11lltnis ,nuden wir auf die Möglichkeiten der Erfas­
sung unserer fertigen Forschungsergehnis8e durch den Film und Weitergahe 
der Ergebnisse mittels des Films im Unterricht gelenkt. Die Film- und Bild­
stelle unserer Techni8chen Uniyersität hot sich hierfür als Filmproduzent 
an und ein derartiges Angehot schlägt man erst einmal nicht aus. Jedoch 
ahnten 'wir anfänglich nicht, welche Probleme die Lösung einer derartigen 
Aufgabe, die ja weitgehend Neuland betritt, mit sich hringen ,drd. 

Im Anfangsstadium stellten wir uns vor, daß ein Kommentar, der das 
Problem demonstriert, durch eine günstig zusammengestellte filmische Bild­
folge erläutert werden müßte. Dahei hatten wir noch nicht die Grenzen der 
Schwenke erkannt. Eine derartige Arheit schien aber unseren Filmkräften 
nicht annehmhar zu sein, da sie alle künstlerischen Zielstellungen der Film­
gestaltung ühergangen 8ahen. Von unserem fachlichen Anliegen begriffen sie 
nicht yiel. Sie versuchten erst einmaL einen Handlungsfaden der Gesamt-
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thematik aufzulegen. Dieser Gedanke konnte uns keineswegs befriedigen. 
da er die Gefahr bringt, daß er vom eigentlichen Lehrstoff ablenkt. Anderer­
seits mußten wir akzeptieren, daß eine längere Bildfolge auch ein künstleri­
sches Konzept verlangt, mußten uns dafür aber erst einmal die Gestaltungs­
mittel erarbeiten. 

In dieser Phase der Arbeiten gah es noch eine ganze Fülle VOll weiteren 
einschränkenden Erkenntnissen. So ist man sich z. B. meistens am Anfang 
gar nicht darüber im klarelL daß der Film bezüglich der Weite der erfaßten 
Winkel gebauter Räume noeh stärkere Beschränkungen bringt als die Foto­
grafif - besonders in der vertikalen Dimension: So gibt es ja keinerlei Möglich­
keit eines Hochformates. Wenn man aufmerksam Fotofolgen aus Innenstädten 
betrachtet, wird mall immer wieder feststellen kÖllnen, daß das Hochformat 
bei der Darstellung innprstädtischer Straßenräume dominiert. 1] m diese einiger­
maßen cindrucksgetreu darzw::tellen, entzerren wir die stürzenden Linien auf 
den Architekturfotos. Auch diese Möglichkeit fehlt dem Film völlig und stür­
zende Linien in der Filmaufnahme ·wirken sehr unangenehm. Somit kann man 
also die Filmkamera mit ihrem gegehenen Querformat nur absolut horizontal 
halte!L Wie wenig man mit einem Normalobjektiv dann aber von der Höhen­
erstreckung einer Straße erfassen kann, kann jeder einmal seIhst mit dem 
Sucher seines Fotoapparates ausprobieren. 

Die Erkenntnis, daß stürzende Linien und andere Yerzel'l'ungell im 
Film noch unangenehmer wirken als im Foto führte wohl die Kamerakonstruk­
teure mit zu dem Ergebnis, daß die Normalohjektive ,-on Filmkameras engere 
Winkel erfassen, als die Normalobjektive der fotografischen Kameras und 
daß die Weitwinkelohjektive der Filmkameras nur Aufnahmewillkel ermögli­
chen, die nicht viel weiter sind als die der Normalobjektive der Fotoapparate. 
Das schränkt weiter ein: Daß Schwenks sowohl in horizontaler wie vertikaler 
Richtung nur in heschräl1ktem Maße verwendet werden sollten, wurde schon 
eingangs erwähnt. 

Durch die hier genannten Einschränkungen ist die Skala der Möglich­
keiten sehr reduziert worden. Was verbleibt dann eigentlich an Vorteilen, 
die der Film bieten könnte? Wenn die horizontale und vertikale Bewegung 
durch Schwenk 'weitgehend ausgeschlossen wird, dann kann man, um dic 
perspektivischen Veränderungen in der Bewegung zu erkennen, noch die 
Kamerahewegung in der Blickachse in die Überlegungen einheziehen. Gemeint 
sind die Kamerafahrten. Von den Filmleuten werden einem dann sehr schnell 
als einfachste Möglichkeit die optischen Anfahrten mittels der Zoomoptik, 
der sogenannten Gummilinse, empfohlen. Hier muß betont werden, daß dieses 
l\fittel keinerlei Verbesserung in der Erfassung der räumlichen Wirklichkeit 
bieten kann, da es sich lediglich um Ausschnittsverengungen handelt, durch 
die die Perspektive und damit auch die räumliche \Virkung nicht Yeländert 
wird. 
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Allein die reakn Kamerafahrten können in die;;:er Richtung wertvolle 

Bereicherungen hiet{,-ll "- "ie sind aher ;;:ehr kostenaufwendig und werden 
normalerweise '- on ckn Kameraleuten daher auch erst einmal ausgesondert. 

:\" ach aIl diesen Darlegungen ist es verständlich, daß "wir uns während 
unserer Arbeiten sehr bald (;rnsthaft clie Frage vorlegten, ob denn der kost­
~pidige und zeitaufwelldige Lehrfilm überhaupt irgendwelche Vorteile bringcn 
kann und ~ich daher lohnt. Die AueinandelTeihung ,"on einzelnen Bildern, 
auf die e::; ja nach den Li::;herigen Betrachtungen letztlich hinauskäme, kann 
Eehließlieh auch durch moderne Diaprojektoren, ohne größere Brüche zwischen 
den einzdEen Bilde"rn. gehoten werden, und diese :Methode 1;;:t doch viel 

hilliger. 
Di(, Einarhlcitung in die PIOLleme des Film::; hraehte uns darüber hinaus 

dJ( r einc _"h~zahl Erkfl11ltnisse. die uns trotz anem die Anwendung des Lehr­
films nicht g~'Ilz umffektiv erscheinen ließen. Z\n>ifdlos hesitzt der Lehrfilm 
nämlich EuggcstiYp Möglichkeiten. Darühn hinaus können Bildfolgen klein­
tc'iliger ar:f"üu1I1dergereiht werden als hei Didolgc>l1, wodurch die Orif'ntif'nmg 
im wi{ dn~fgrlfll(n Raum yerLesscrt winl. 

"Was meine ich nun hier mit elen suggestinn Fähigkeiten des Films? 
Zweifd]os tastet das Auge des Studentfn auch das projizierte Dia mit seiner 
meist gwßm Detailfülle ab. Zeigestock und Wort des Dozenten sind nicht 
unbl'dingt in der Lage, chn Studierenden auf jene Detailprohleme zu lenken, 
die fl' für w"iehtig hält. Du Studierende ist aho yerhältnismäßig leicht durch 
:i\'eLensächlichkfiien ahzulenken. "Würde man die entsprechenden Details 
als einzelne Dias, ähnlich wie im Film, aneil1Hnderreihen, dann "Würden doch 
die r äum]ie!Je Orifnti(>l'ung und Zuordnung nicht so leicht gegelwl1 ;:ein. da 
zwi> (" hcn elf n einzelnen Dias techniEch hedingte Pausen entstehen. 

Eine "Wei tpl"'(' suggestiYp Fähigkeit des Filmes ~ei erwähnt: Man kann 
mittds des FilmEchnitts eine Dramatü:if'nmg der Darstellung erreichen und 
HJJnit leichter als in jedt'r Yorlewng lJef'timmte Höhepunkte setzen. Wie ist 
das zu verstehen? \Venn man die aneinandergereihten Einstellungen heispiels­
weiEe ständig etwas kürzer werden läßt, danach aber eine weitere Einstellung 
hin ger stehen läßt .. dann ( .. nt5teht mit diesf>r Einstellung ein Akzent, z. B. 
ab Schlußfolgerung nach pinnl1 Gedankengang. So etwas kann man zwar 
im normalen Y ortrag durch "pTachliche Gewandtheit tf'ilweise erreichen 
lwzüglich des Bildtf'ils ist dies mittels Diapositiven kaum nachzuahmf'll. 
Auch mit der modernsten Technik diktieren technische Zufälligkeiten oft 
recht "talk die Bildfolgf'ngeschwindigkEit: Es gibt Yerzögerungell heim Erschei­
nen des nächsten Bildes und mcist ist es auch notwendig, die Schärfe des 
IJ ächstcn Dias nachzul'f>gulif'l'f'll. Der Film kann aher his ins letzte und das 
sind Bluchteile "l,"on Sekunden - yorprograml11iert werden. Lnd noch ein 

weiteres spielt eine RoHe: 
Dpr Film kann suggestiv wirkendf' thngängf' schaffpIl. Immer wieder 
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muß man in den Yorlesungen zur Architektur Yergleichsheispiele einfügen. 
die et"'\\-a ETümerungen im visuellen Proz('ß yergleichhar sind. Diese einge­
fügten BildfolgeIl sprengen die eigentliche Bildfolge. die das Objekt erfassen 
soll. Im Film können diese Einfügungen durch hesondere Übergange, d. h. 
Überhlendungen, Verdrängungen. Ahhlpnden und ähnliches aus dem normalen 
Ahlauf deutlich herausgehohen werden. lVIittels dieser Ühergänge sind aueh 
Tricks yiel hess('r eillhindhar. Man kann zwar eine simulierte Situation auch 
im Dia zt'igen - wirkungsyoll und einprägsam "wird sie aber erst, wenn da:,; 
pille Bild aus delll anderen mittels Überblendung heryorgeht! Und schließlich 
kann noch als "weiteres Element, das durch die ('xakte Vorplanung ganz 
lW\nlßte Aufgabpl1stellungen lösen kann, die Bindung des TOlles an das Bild 
gemäß finem yorausherr'clmeten Schnittplan diencn. Wenn man die:::es Ton­
konzept durch musikalische Zutaten no eh hen·idwrt. kanll die suggei::tiy,' 
\Virkung yollkommen gemacht wprden. 

Hier ist nun doch eine Anzahl YOll Möglichkeiten gcnannt worden, die 
wohl nur der Film erfüllcn kann. Sie verlangen aber eine sdu exakte Vorarh"it. 
Ein dt>rartigcr Film kanll nieht einfaeh als Auftrag __ ergehen werden, in eh'm 

m an einem Auftragnehmer das fachliehe Anliegen erläutert . Jeder kleine 
:\kz(>nt yprJangt die lenkende Hand einer Person. di,~ sich fachlich üher alle 
KOl1~eqlH'nZ('n, die wpit ühter die spezit'lle. dargestt'llte Thematik hinausgehen, 
im klaren ist. 

Im Idealfall müßte man einen Kameramann haben, der sich ,"oll in 
die Prohleme der Arehitektur eingearheitet hat und überragende künstlerische 
Fähigkeiten lwsitzt sowie auch psyehologü:che K\'nlltnisse hat. Doch diesell 
wird man kaum finden oder pr müßte er:-t dureh langjährige Beschäftigung 
mit derartigen Aufgalwll "ich entwiekdn können. Dann hleibt als Variante nur 
dt~r Faehherater. der sich yollständig in die Möglichkeiten der Filmar]H'it 
eir:.gefühlt hat und in df'r Lage j,,:t, da" Drehhuch his zur letzten Einzdheit 
\orzugeben. Auch diese Aufgabe yerlangt jahrelange Einarheitungszeit. 

\Veder das Wissen um diese V Ol'aussctzungcn noch entsprechende Kräfte 
i'tanden für unsen' Lnternehmungen zur Verfügung. Wir konnten uns also 
an diese l\Iaterie nur langsam herantasten und was "wir bisher geschaffen haben 
sind Versuche. die uns zu diespn Erkenntnissen gehracht haben. die ich Ihnen 
hit'r YlHlpge. 'ViI' halten diese Arbeit deEwegell ahpr nicht für wertlos. 

Es sind auch noch einige Üherlegungen hezüglich des Einsatzes von 
Filmen. dito die yürhin aufgestellten Kriterien erfüllen. anzustellen. Z"weifellos 
kann der Film nicht die herkömmliche Vorlesung ersetzen. Filme, die die 
aufgeführten Kriterien erfüllen, schließen ja während der YorfiihrungEzeit 
die Akthität des Dozenten weitestgehend aus. Ein Stummfilm, der YOll einem 
Dozenten kommpnticrt würde, kann die suggestiYf>Il l\löglichkeiten nicht aus­
nützeIl. Da der Dozent durch den Film aber auch "nicht ersetzt werden soll. 
t'rgilJt sich. daß Filme nur an ,-inigenStpllen in Vorlesungsreihen eing(~fiigt 
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werden sollten. Sie können dort Akzente setzen und die Gleichförmigkeit 
reduzieren. Schließlich ist ja auch nicht jede Thematik zur Darstellung im 
Film geeignet. 

Weiterhin müssen wir erkennen, daß die suggestive Wirkung des Filme!" 
die Länge der notwendigen Erläuterung einer speziellen Thematik beträchtlich 
verkürzen kanu. Dies spricht erst einmal sehr stark für den Film, denn wir 
sind alle bestreht, die Effektivität der Lehre zu erhöhen. Konzentration des 
Stoffes fordert aber auch verstärkte Konzentration des Studenten und man 
würde bei längerausgedehnten Filmen sehr schnell zu einer Überforderung der 
Konzentrationsfähigkeit des Menschen kommen. Das wäre nicht zu vertreten! 

Woran haben wir nun pigentlich experimentiert? Wir haben gegcn­
wärtig zwei Filme in Arbeit. dic wohl etwa gleichzeitig abgeschlossen werden 
können. Die eine Thematik "wuchs, wie bereits dargestellt, aus unserer Arbeit 
zum Fach Theorie der Architektur hcraus. Es ging uns um das Bewußtmachen 
der Dinge, die die Wertc umcrer histori8chen Altstädte darstellen, und die 
erfaßt 'werden müssen, wenn man durch die Rekonstruktion diesel' Städte 
nicht unbewußt deren Charakter vernichten will. Gleichzeitig abcr interessierte 
uns auch die Frage, oh Filme zur Ge8chichte der Architektur sinnvoll wären. 
Wir meinten damit nicht einfach die Darstellung \""011 historischen Sachver­
halten und Erscheinungen, möglichst noch projiziert in eine historisierendl' 
Zeitsituation, sondern die verbesserte Darstellung spezieller Formproblemc 
einzelner Bauwerke, die bisher selten in Vorlesungen erörtcrt worden sind. 
da ",ie sich im Hörsaal nur schwer verständlich machen lassen. Hierfür diente 
uns als lVIodellfall die ehemalige Katholische Hofkirche in Dresden. bci der 
wir beobachten konnten. daß die scheinbm" ungeordnete, auf die barockf' 
Entstehungszeit allein zurückzuführende Forl11envielfalt sehr bewußt gemäß 
der Bedeutung dcr einzelnen Bauteile für das Gesamtbauwt'rk eingesetzt 
worden ist. Wir halten es nicht für ausgeschlossen, daß wir in absehbarer 
Zeit auch noch mit einem Testfilm allein auf Trickbasis Probleme der Genese 
der Formen versuchen werden zu demonstrieren und evtl. wird auch noch 
ein Test im Rahmen des Fachgebietes )Geschichte der Gartenkunst« laufen 
müssen. 

Eine wichtige Frage ist auch die nach dem technischen Effekt, den 
einzusetzenden Mitteln und den entstehenden Kosten. So muß man auch 
einige Überlegungen dem Filmformat und dem Filmmaterial widmen. Die 
Skala der gängigen Filmformate reicht heute von dem 70 mm-Breitwandfilm 
bis zum 8 mm Format. Je breiter der Film, desto aufwendiger ist der Material­
bedarf, auch die Aufnahmegeräte sind komplizierter und teuerer und die 
Gesamtkosten ,,"erden sehr yiel höher. Das sehr repräsentahye Breitwand­
format ist wohl für Lehrzwecke undiskutabel. 

In den kapitalistischen Ländern hat sich das kleine Super-8 mm-Format 
zu einem sehr breit entwickelten System herausgebildet, das auch in der 
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\\:Jissemchaft recht häufig benutzt wird. Man kann bereits bis 4 m breite 
Bilder projizieren, jede Form der Vervielfältigung der sehr feinkörnigen 
Filme ist möglich, die Kameras sind im höchsten Grade automatisiert und es 
gibt dazu vielseitigstes Zuhehör. Unter unseren Bedingungen können wir 
dem nichts an die Seite stellen. Die Kameraproduktion ist allein auf einfachere 
Amateurbedürfnisse ausgerichtet, die Filmverarbeitung entspricht höchstens 
Amateuranforderungen und es gibt, mindestens in der DDR, keine Möglich­
keit der Kopienanfertigung. Originale kann man aber kaum für den Dauer­
gebrauch verwenden. Besondere Schwierigkeiten gibt es dann bei der Ver­
tonung, da nur das Zweibandverfahren von der Geräteproduktion berück­
sichtigt wird und durch dieses keine 100%ig exakte Synchronisation möglich 
ist. Das traditionelle Lehrfilmformat ist s('it langer Zeit der 16 mm-Film. 
Leider sind in jüngere Zeit in den RGW-Staaten auf diesem Gehiete auch 
keine KamprawI,itNC'ntwicklungen erfolgt und die Filmkopierwerke betrachten 
heutzutage aueh dieses Format nur noch als Amateurformat. So hahen wir, 
trotz Benutzung älter('r Präzisionskameras, dann doch Schwierigkeitpn und 
:1Tißerfolgc bpi der Endfertigung der eigcl1tlichpn Filmstreifen. Da wir im 
Falle des Filmes ühel' die Architekturanaln;p mit einem hreiteren Interessen­
tenkreis rechnet(,ll und damit auch eine möglichst hohe technische Qualität 
anstrebten, haben wir uns in diesem Falle für das 35 mm-Format und Farhe 
pntschieden. Z,,-eifellos ist dieses Format schon sehr kostenaufwel1dig und 
es ist schließlich nur zu vertreten, wenn man damit rechnen kann. daß ein 
derartiger Film öfter als nur einmal im Jahr für einen Studienjahrgang vor­
geführt wird. Der z'weite Film über die ~peziellen Formprobleme an der Katho­
Ji:::chen Hofkirche wurde daher auch nur auf 16 mm-Film gedreht. \\:iegen 
('rsch-werender Liehtn'rhältnisse im Innenraum mußten wir uns bei dies<'111 
Film auch auf Schwarz-Weiß-Film beschränken. 

Da in den mei",tpll Lehreinrichtungen keine 35 mm-Yorfiihrungsmaschi­
IW!l zur Verfügung stehen, wird der fertige Film über die Arehitekturanalyse 
am End<' auch anf 16 111m-Format umkopiert - und das soll pine höhere 
Qualität ge]w!1 als wenn er gleich auf 16 mm gedrpht worden wän>. 

Summary 

Architectural education is in absolute need of alldio-visllal training, nevertheless the 
cOlH'cntional tools of table pictnres and slides present spatial reality in t\\'o dimensions ollly. 
with a limited range of vie\\'. Fisheye lenses, tri dimensional pictures are no good solutions 
for increasing the range of view. A stndy program involving systematic :itudy tours is not 
feasihle. 

Space ean be ideally imaged in motion. Space is not understood here as the building 
seen by its user in motion (though this is also of importance) but that of environment: connec­
tiol1f;. in wider sense, between urban spaces. and in narrower sense. between inner ,paces. 

Today. this art of viewillg, ullderstanding is hest simulated by motion pictures. Their 
possibilities. t.rising problems are analysed on hand of examples. 

Prof. Dr.-Ing. K. 1IERTEI\"S. T.U. Dresden. lIommsenstr. 13, DDR 
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